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Durch den augenſcheinlichen Trübſinn des Unglücklichen R. zum Mitleid 
erregt, wurde ihm von einem feine Schckſalsgenoſſen der Vorſchlag gemacht: 
daß er die Befreiung und den Abgang der Anna B. abwarten und mit dieſer 
verabreden ſolle, daß ſie nach ihrer Entlaſſung nochmals ein den Umſtänden 
angemeſſenes Begnadigungsgeſuch in ihrem Namen einreichen, und darin 
beſonders erklären ſolle, daß ſie während der Abbüßung ihrer Strafe, die 
Geſchicklichkeit, Thätigkeit und den frommen Lebenswandel des R. ſtets habe 
rühmen hören, daß fie im Fall der Allerhöchſten Begnadigung deſſelben feſt 
entſchloſſen ſei, ſich mit demſelben ehelich zu verbinden, indem ſie feſt über⸗ 
zeugt ſei, daß ſie durch dieſe Ehe gewiß in einen ſolchen Stand verſetzt wer: 
den würde, wo ſie ſich auf eine ehrliche Art ernähren und vor allen Rückfäl⸗ 
len in ihre frühere Lebensweiſe geſichert ſein könnte. — Dieſes Geſuch wurde 
von der Bittſtellerin gleich nach ihrer Entlaſſung an den Beſtimmungsort 
befötdert und kurze Zeit darnach hatte R. die unausſprechliche Freude, daß 

er von der Direction der Auſtalt vorgefordet wurde, um ſich zu erklären, ob 
er im Fall der Allerhöchſten Begnadigung geſonnen fei, die Anna B. wiklich 
zu ehelichen. — Man kann ſich leicht denken, mit welcher Freuden⸗Fülle der 
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zung, in Betreff ſeiner Verehelichung war nun bereits über ein halbes Jahr 
verfloſſen und immer kamen keine weiteren Beſcheide. — In der ſchmerzlich⸗ 
ſten Ungeduld bat er daher, mit Bezug auf ſein früheres Geſuch und die dar⸗ 
auf erfolgten Verfügungen, bei des Königs Majeſtät um eine Allerhöchſte 
Beſcheidung, für ihn einzukommen; dies geſchahz zugleich wurde nun aber 
auch der letzte Hoffnunge funken auf eine baldige Erlöſung durch die kurz 
darauf eingegangene Reſolution, gänzlich vernichtet; denn ihm ward darin 
eröffnet: daß da die Anna B. ſich eines abermaligen Verbrechens ſchuldig 
gemacht habe, wofür ihr eine fünfjährige Zuchthausſtrafe zuerkannt worden 
ſei, ſo möge er nach Ablauf derſelben ſein Geſuch erneuern. 

Jetzt kam es darauf an, entweder dieſen langwierigen Abſchnitt ſeines 
Lebens, ferner geduldig in den Mauern ſeines Gefängniſſes zuzubringen: oder 
einen nochmaligen Schritt zur Erlangung feiner Begnadigung zu wagen. 

Da die menſchenfreundliche Huld den Monarchen fo’ allgemein bekannt 
war, und ſelbſt im ungünſtigſten Falle die Lage des Bittſtellers immer nicht 
ärger werden konnte, als ſie jetzt ſchon war, ſo wurde es nochmals verſucht 
die Gnade des ſo huldreichen Königs anzuflehen. — In einer zweckmäßig ver⸗ 
faßten Eingabe wurde vorgeſtellt: daß, da die Anna B. ihrem fo oftmals und feier⸗ 
ſich beſſern zu wollen, gerade zuwider, ſich jetzt in dem, 


Befragte dieſe Erklärung unterzeichnete. — Schon berechnete er jeden Tag entſcheidenden Zeitpunkte neue Verbrechen habe zu Schulden kommen laſſen, 


und jede Stunde, wo die fo lange erſehnte Begnadigung eintreffen und er 
an der Seite ſeiner geliebten Anna B. ein neues Leben beginnen könne. 
Doch, obgleich es romanhaft klingen mag, ſo iſt es doch eine faktiſche 
Wahrheit; aufs neue trübte ſich der Horizont für den unglücklichen R. denn 
als er der erwartenden Begnadigung mit der völligſten Gewißheit entgegen 
ſah, da wurde er durch die furchtbare Nachricht niedergedonnert, daß die 
Anna B. wegen eines aufs neue begangenen Diebſtahls zu M. in Unterſu⸗ 
chung gerathen ſei und in dem dortigen Inquſſitoriate ihre abermalige Ber: 
urtheilung erwarte. — Eine natürliche Folge davon war, daß unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden die ſehnſuchts voll erwartete Allethöchſte Begnadigung 
aus blieb und als bald darauf noch die Nachricht hinzukam, daß die Verbre⸗ 
cherin aus ihrer Haft entſprungen ſei, abermalige Betrügereien verübt habe 
und faſt zwanzig Meilen von dem Orte ihrer Verhaftung nochmals eingefan⸗ 
gen und an die Behörde wieder abgeliefert worden ſei; da entſchwanden 
dem Unglücklichen alle Hoffnungen, auf dieſem Wege ſeine ſchon als gewiß 
vorausgeſetzte Erlöſung zu erhalten. — Um ſich nun einen Begriff von den 
abgefeimten Ränken dieſer liſtigen Diebin zu machen, möge hier folgende 
Thatſache einen Platz finden. f s 
Da ſie als eine gefährliche und liſtige Verbrecherinfgeſchildert worden 
war, fo wurde ſie bei ihrem Transport an ihren Beſtimmungsort auf jeder 


Station durch einen eigenen Aufſeher begleitet und zu mehrerer Sicherheit 


mit einem Fuße an den Wagen gefeſſelt. Trotz dieſer Vorſicht hatte ſie den⸗ 
noch eine abermalige Entweichung auf folgende Weiſe bewerkſtelligt. — Sie 
harte ſczämlich aus einem bei ſich habenden Pückchen einen Strumpf hervorge⸗ 
zogen, dieſen mit dem auf dem Wagen befindlichen Heu vollgeſtopft⸗und nun 
ihren Begleiter flehentlich gebeten, ihr die Feſſel, welche ihr an gihtem Fuße 
unausſtehliche Schmerzen verurſache nur auf kurze Zeit zu löſen; dies geſchah 
und wie der Transport kurz vor ihrem Beſtimmungsorte während der Oäm⸗ 
merung in dem vorletzten Dorfe anlangte da flehet fie ihren Begleiter, ihr 
aus dem Kruge den böbeipaſſiren mußten, einen Trunk, und wenn es 


auch nur Waſſer ſei, herauszuholen, um allen Verdacht zu vermeiden, macht 


fie denſelben ſelbſt darauf aufmer ihcen, Fuß zuvor wieder anzufeſſeln; 
dieſer läßt ſich alſo lberkede 1 85 5 A wieder an, aber ſtatt des 
Beines hat ſie ihm den ausgeſtopfen und mit dem Schuh überzogenen Sttumf 


ſo würde es dem Bitiſteller ganz klar, daß dieſe Perſon eine durchaus 


inkorrigible Verbrecherin ſei, die Vernunft gebiete ihm daher, dieſe Verbin⸗ 


dung für ſeine künftige Lebensdauer eher zu fliehen als zu ſuchen; er verzichte 


daher gänzlich auf ein Ehebündniß dieſer Laſterhaften und weil es doch nicht 

mehr zu bezweifeln geweſen wäre, daß des Königs Majeſtät nicht abgeneigt 
geweſen fei, feine allerunterthänigſte Bitte um Begnadigung huldreichſt zu 
gewähren, ſo wage er jest, dieſes Geſuch nochmals zu wiederholen und um 
deſſen Allergnädigſte Gewährung, jedoch frei von der Bedingung, ſich mit 
der Anna B. jemals verehelichen zu müſſen, zu flehen; er gerröfte ſich um 
ſo zuverſichtlicher dieſer Allerhöchſten Bewilligung, weil es doch am Tage 
liege, daß wenn er die fünfjährige Dauer der von der Verbrechetin abzubll⸗ 
ßenden Strafe abwarten ſolle, ihn dieſe Strafe ganz wider ſein Verſchulden 
mit fräfe und er wohl ſchwer feinen jetzt gefaßten Vorſatz, dieſe ganz verdor⸗ 
bene Perſon nie ehelichen zu wollen, ändern würde. 

Auf dieſes Geſuch erfolgte endlich für den Gottlieb R. die Allerhöchſte 
Begnadigung, ohne irgend eine Bedingung. Mit dem unverkennbarſten 
Zeichen des innigſten Dankgefühls umfaßte er die Kniee desjenigen, der ſeine 
Gefuche an des unvergeßlichen Königs Majeſtät konzipirt hatte. N 


Er gelobte lebenslängliche Dankbarkeit; aber auch dieſe verwandelte ſich 


bald darauf in Unwillen gegen ſeinen eigentlichen Befreier; denn wenige 
Wochen nach erlangter Freiheit lag er denſelben flehentlich an, er ſolle jezt 
bei dem ſo liebevollen Monarchen die Begnadigung der Anna B. nachſuchen, 
um ſeinen obigen Anführungen entgegen, dennoch den Ehebund mit dieſer 
gottloſen Perſon zu knüpfen; zu einem fo wider ſprechenden und gewiß ganz 
erfolglofen Verfahren wollte ſich dieſer nicht verſtehen; im höchſten Unwillen 
verließ er daher ſeinen Wohlthäter und ungeachtet mehrerer Nachforſchungen, 
hat dieſer doch nicht in Erfahrung bringen können, ob zwiſchen dieſen beiden 
Perſonen ſpäterhin noch eine ehelſche Verbindung zu Stande gekommen it. 


Dios Vaters Fluch. . 
(Sortſezung und Beſchluß⸗) 1526 ga 


Sn einem Augenblick war das Badetk won won geſchäſtigen Menschen. 


hingehalten und während der Begleiter ihr dus begehrte aus dem Haufe holt, Bei dieſer Veränderung des Laufes fegelte man gerade auf was Schiff zu. 
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eniſpiingt ſie abermals und erſt vam folgenden Tage wurde 
fen / und mun der Behörde übergeben. ee 120 


ſſe wleer argeif. 


Keiner der Munnſchaft ile der zur Ruhe. 


Nach einer halben Stunde bemerkten fie, daß ſit ſich ſchnell der Palfe 


. 
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Diez Priſe bemerkte ihre Gefahr nicht, denn fie veränderte weder ihren Lauf, 
noch ſetzte ſie Segel bei. Eadlich ſahen fir, daß es ein großes Schiff ſei, 


aber bei dem unſicheren Licht der Morgendämmerung konnten fie nicht untere 


ſcheiden, ob es Kanonen habe oder nicht. 

Die Hoffnung trieb ſie weiter, koſte es auch einen Kampf. Als die 
Sonne auftauchte und ihre Strahlen auf die Segel der Peiſe fielen, fo 
belebten ſich die Kräfte des Piraten bei der Ausſicht auf einen heißen Kampf, 
ſelbſt die Viſion der Nacht ängſtigte ihn nicht mehr. 

„Feuert unſere Kanonen ab!“ befahl der Capitain. ; 

Die Menge freute ſich des Befehls, aber die Salve verfehlte ihr Ziel. 
Alle Piraten befanden ſich auf dem Verdeck mil Piſtolen im Gürtel und 
einem kurzen Säbel an der Seite, bereit, enternd auf das franzöſiſche Schiff 
zu ſteigen. Eine zweite Salve hatte dieſelbe Wirkung wie die erſte, worauf 
das Schiff, offenbar die Nähe des Feindes noch immer nicht bemerkend, plötz⸗ 
lich feine Segel aus breitete, wovon man bald die Wirkung ſah, indem es ſich 
ſchnell entfernte vor dem Verfolger. Mit Aufgang der Sonne nahm der 
friſche Wind zu und majeſtätiſch flog das ſtolze Schiff über die Meeresfläche 
dahin. Spaniens Flagge wehte von ſeinem Hauptmaſt, kein Zeichen deutete 
an, daß man die Gegenwart des Piratenſchiffes bemerkt habe. 

Die Seeräuber aber wurden erbittert, als fie ſahen, wie ihnen eine fo 
reiche Beute entgehe, und machten die größten Anſtrengungen die Prife zu 
überholen. Was fie nur an Segeln hatten, wurde beigeſetzt, ſtatt jedoch das. 
Schiff einzuholen, entfernten ſie ſich vielmehr von demſelben. Endlich begann 
der Wind auszugehen. Die Segel, vor Kurzem ſo ſchwellend, hingen ſchlaff 
gegen die Maſten, und bald gerieth das Schiff gänzlich in Stillſtand. \ 

Ueber die Windſtille wurden die Piraten ſehr erfreut, ihres Fanges gewiß; 
die Priſe jedoch zog ihre Segel ein und bereitete ſich auf den Kampf vor. Ste 
ſchien das Weſen ihres Gegners recht gut zu kennen, und gerade als der 
Schooner auf Flintenſchußweite in ihre Nähe kam, öffneten ſich ihre Stück⸗ 

"Pforten und eine volle Lage fiel auf das Piratenſchiff. Dadurch verwändel⸗ 
ten ſich die Freudenrufe der Angreifer in Verwünſchungen; denn viele der 
beſten Leute waren zu Boden geſtreckt, dennoch näherten fie ſich noch immer, 

hoffend dem Schiffe zu thun, wie's ihnen gethan, aber das Schiff ſegelte, nad) 


dem es abgefeuert, wieder mit Preß wind. Auf dieſe Weiſe fuhren beide vor 


dem Winde her und gaben einander volle Lagen. Viele fielen, doch es diente 
nur dazu, die Wuth der Uebrigen zu vermehren, das Schiff war ſchon an 
mehreren Stellen durchſchoſſen und das Waſſer drang in ſchreckenerregender 
Menge ein. ae 

Snmitten der Sterbenden und Todten ſtand Alfonſo ungetroffen da, aber 
ſeine Stimme ermuthigte nicht mehr ſeine Leute zu neuen Anſtrengungen, 
denn indem er das feindliche Schiff beobachtete, erblickte er unter den Rauch: 
wolken die Geſtalt, welche er in der vorhergehenden Nacht gefehen halte, fie 
hatte jetzt ihr Haupt traurig geſenkt, doch ſchien ſie ihn noch anzuflehen und 
zeigte auf das Verdeck des Schiffes hin. Plötzlich wurde er durch einen 
Schreckensruf aufgeweckt. i 

„Der Schoner ſinkt! der Schoner ſinkt!“ = Sa 

„So laßt uns auf das feindliche Verdeck ſtürzen!“ — rief er in dieſem 
Augenblick, Alles andere vergeſſend aus. ; 

Darauf wurde das Steuer niedergelaffen und eine kräftige Schaar ſtand 
mit ihren Enterhaken da, bereit in das Takelwerk des feindlichen Schiffes ſich 
zu ſchwingen. Die Seite des Schooners ſtieß gegen die des ſpaniſchen 
Schiffes, aber bei der zu heftigen Bewegung verfehlten die Enterhaken ihr 
Ziel; in demſelben Augenblick ſprang der Piraten⸗Capilain mit einigen feiner 

Mannſchaft auf die hohe Seite des Schiffes. Bevor die Uebrigen folgen 
konnten, wurde ihr Schiff von dem feindlichen getrennt, und nur ein kleiner 
Haufen focht gegen die ganze ſpaniſche Mannſchaft. Einzeln wurden die 

Piraten niedergemetzelt oder in das Meer geſtürzt. Wiederum machte der 
Schooner eine verzweifelte Anſtrengung an die lange Seite des Schiffes ſich 
zu bewegen, aber fon faſt ſinkend, ließ er ſich nicht mehr lenken. i 5 
Ein Ruf der Verzweiflung drang zum Himmel empor. Die Kämpfen⸗ 
den machten eine kurze Pauſe, die Piraten ſahen mit Schrecken wie ihr 
Schiff in die Tiefe ſank. Die Hoffnung verließ fie und nach einigen Minuten 
war nur einer noch auf dem blutgetränkten Verdeck, ihr Capitain Alfonſo. 
Endlich ſank ihm das Schwert aus der Hand; man ſchonte ſein Leben, um 
ihn die Strafe ſeiner Verbrechen erdulden zu laſſen. a 

Einige Tage waren verfloſſen und Alfonſo lag in Banden auf dem 
Schiffe. Plötzlich bemerkte er an der Bewegung des Schiffes und den lau⸗ 
ten Stimmen über ihm, daß ein ſchrecklicher Sturm ſich erhoben hatte, 
Vergeblich bemühte er ſich nun, ſich oon ſeinen Ketten zu befreien. Mit den 
Gefühlen eines echten Seemannes, wünſchte er auf dem Verdeck der Wuth 


der Elemente Trotz zu bieten, aber ſo zu ſterben, das war ihm doppelt bitter, 
Schon drang ein Ton in ſeine Ohren, welchen er recht gut kannte, es war 


der des eindringenden Waſſers. Die Pumpen wurden beſetzt, aber dieſe 


Anſtrengungen waren vergeblich. Die Bitterkeit des Todes war ihm nahe, 
als er das ſchwache Licht einer Laterne bemerkte, und eine Stimme ihm zuß 


Ohren drang: 


„Ihr erinnert Euch vielleicht nicht Eines, welcher einſt unter Euch |... 
diente, aber ſelbſt in der Hitze des Kampfes erkannte ich Euch, ‚Gapitain |: 
Alfonſo,“ lispelte es mit leiſen Worten. „Das Schiff iſt entmaſtet und 


U 


einen Verſuch zu machen, Euch zu retten“ 


7 


wird wahrſcheinlich untergehen, aber ich wollte Euch nicht ſterben laſſen, ohne 
iſuſ½%sſeen Griechenlands, 7 freie Künſte. Die Muſik beſteht aus 7 Haupttönen. 
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näherten; aber fie konnten noch nicht entdecken, welcher Art dieſelbe ſei. 


„Dank Dir Freund,“ erwiderte er, 
Feſſe ln“) f 2 
Ein Hammer und eine Sägel vollendeten dies, und der Fremde ver⸗ 
ſchwand, ohne weiter ein Wort zu ſagen. N 

„So werde ich wenigſtens als Mann ſterben,“ rief Alfonſo 
eilte das Verdeck hinauf. 


aber befreie mich ſchnell von meinen 


aus und 


Indem er dies that, kam er an der offenen Thür der Kajüte vorbei. Er 


horchte, denn die Töne einer ſanften, weiblichen Stimme drangen zu ſeinen 
zn es war ein Gebet, was fie ſprach. Sein eigener Name kam 
arin vor. e i N 


— . — N \ * ＋ E 
„Um meiner Mutter willen, nimm den Fluch hinweg, welchen mein 


Großvater auf fein Haupt häufte! O Himmel, mit meinem letzten Athem⸗ 
zuge flehe ich Dich an, Alfonſo Vergebung zu gewähren.“ 128 

Er horchte, ſank nieder um zu beten. Wie lange er ſo auf dem Verdeck 
lag, wußte er nicht, aber er weinte. Dann erhob er das Haupt, das Bild 
feiner Iſidora kniete an feiner Seite, bleich wie fie gewöhnlich war, aber 
ſchön, wie damals, als er ſie zum erſtenmal ſah. 5 

„Iſidora, kennſt Du nicht den unglücklichen Alfonſo?“ ſprach er. 

5 „Meine Gebete find alſo erhört, gnaͤdiger Himmel! — es iſt mein 
ater. = 

Indem das ſchöne Weſen dieſe Worte ſprach, ſtürzte es in die Arme des 
5 Piraten. Das väterliche Herz ſagte ihm, es ſei ſeine lang' verlorne 

e — a 5 s 

Einige Augenblicke ſtanden fie fo da, gänzlich der Gegenwart vergeſſend, 
endlich mahnte das vermehrte Wüthen der Elemente und das Hereinſtrömen 
des Waſſers den Vater, ſich auf das obere Vedeck zu begeben und zu ver⸗ 
ſuchen, ſein neugefundenes Kind zu retten. 
und trug ſie auf ſeinen Armen hinauf. 

Das Schiff war einſam. In weiter, Ferne zeigten ſich ſchwarze Punkte. 
Waren es die Boote, ſo konnten ſie nicht zurückgerufen werden. Der Pirat 
hielt ſeine Tochter mit dem einen Arm, während er ſich mit dem andern an 
den Ueberreſten des Takelwerkes feſthielt, aber das Verdeck war ſchlüpfrig 
und das Schiff drohte jeden Augenblick in den Abgrund hinabgezogen zu wer⸗ 
den. Alfonſo drückte ſeine Tochter feſter an's Herz. ; 

„Meine Iſidora,“ rief er aus, „die ſchwerſte Strafe des Himmels für mich 
iſt, Dich wieder zu erhalten, um Dich von Neuem zu verlieren. Was mich 
ſelbſt anbetrifft, ſo bin ich ja verurtheilt auf dem Ocean umherzuwandern, das 

Unglück Aller, welche mich unter ſich aufnehmen.“ 

„Sprich nicht ſo, Vater,“ erwiderte die Tochter, „der Himmel hat ſicher 
das Flehen Deines Kindes erhört.“ ; ; 

Indem fie dies ſagte, ertönte eine Muſik in der Luft, und die majeſtä⸗ 
tiſche Geſtalt, welche Alfonſo früher erblickt hatte, zeigte ſich von Neuem. Sie 
wies ermunternd nach der Richtung hin, welche das Schiff nahm, 

„Sieh, Vater!“ rief Iſidora frrudig aus, „der Engelsgeiſt, welcher ſeit 


meinen früheſten Tagen über mich gewacht hat, heißt uns guten Muthes 


ſein. 

„So iſt es alſo kein Schreckgeſpenſt,“ ſagte der Pirat, „und der Himmel 
kann auch meinen Verbrechen Verzeihung angedeihen laſſen. Iſidora, Deine 
Gebete retteten vielleicht meine Seele.“ S © 

Von Neuem ertöaten Muſikklänge, der Wind ließ nach und das Schiff, 
obgleich leck und entmaſtet, trieb ruhig über der Tiefe dahin. 

Die ſchöne Geſtalt ſchien ihm den Weg zu zeigen; Alfonſo und Iſidorg 


blickten fie, die ſchon undeutlicher wurde, unverwandt an, bis eine Inſel vor 


ihren Augen ſich erhob, die mit Bäumen bedeckt war. i 

Kaum war die himmliſche Geſtalt ganz verſchwunden, als das Schiff 
an's Ufer trieb und der Pirat betrat ſeit langen Jahren zum erſtenmal das 
feſte Land. Neben ſeinem Kinde kniete ex nun hin und betete: der Fluch 
des alten Bartolo war von ihm genommen. 


4 5 N 


Ich könnte noch erzählen, wie nicht lange darauf ein edler Jüngling, der 


Stern der reinen Liebe hatte ihn dorthin geführt und mit des Vaters Segen 
nahm er ſie mit ſich in ferne Länder. Lange lebte auf jener Inſel der reuige 
Pirat einſam und allein, feine Sünden abzubüßenz er beſchäftigte ſich damit, 
Schiffen, die ſich in Noth befanden, zu Hülfe zu kommen. Jahre vergingen, 
da landete ein Schiff an der Küſte. Die Mannſchaft begab ſich in die 


waldige Gegend der Inſel und fand vor einer niedrigen Hütte die Geſtalt 


eines alten Mannes, auf deſſen Haupte nur noch einige weiße Locken ſichtbar 
waren. Er ſaß an einen Baum gelehnt als ſchliefe er. Seine Augen 
waren geſchloſſen — er lebte nicht mehr. In der Hand hielt er eine Papier⸗ 
rolle. Sie enthielt die Geſchichte: „Des Vaters Fluch“ und darunter 
ſtand: „Alfonſo der Pirat.“ a 5 


Beobachtungen. 


. ueber die Zahl Steben er bc a 


8 12 Ä 


Zahl als einen Stern erſter Größe leuchten. Die Alten hatten 7 Planeten, 
die Woche beſteht aus 7 Tagen, es waren ſonſt 7 Wunder der Welt, 7 Wei⸗ 


2 


Er verlor keinen Augenblick 
4 


Verlobte Iſidora's, in einem ſchönen Schiffe kam um ſie zu ſuchen; der 


9 Man betrachte das Reich der Natur und der Gnade, und man ſieht dieſe 5 


rr 


. 


Der fiebente Tag iſt ein Tag der Kriſe bei Krankheiten, die Geſetze forderten 


ſonſt 7 Zeugen zur Gültigkeit eines Teſtaments. Die goldne Bulle hat 


7 Kurfürſten zur Erwählung eines römiſchen Königs beſtellt, das Wunder 
mit den 7 Schläfern iſt bekannt. Rom wurde auf 7 Hügeln erbaut, Theben 
hatte 7 Thore. Die Griechen hielten den ſiebenten Tag jedes Monats für 
heilig, und Pythagoras verrichtete daran 7 Gebete. Die angeſtrengteſten 
Unterſuchungen dieſes Philoſophen verſchafften ihm dieſen Vorzug, denn die 


Zahl Sieben erzeugt ſich ohne Multiplikation, und findet ſich doch in allen 


übrigen Zahlen. Sie allein hat weder Mutter noch Kinder, ſondern erzeugt 
ſich aus der Zahl 1 als der Quelle aller Zahlen, ohne Hinzufügung der 
andern. . Be, 

Mann könnte ſagen, daß ſich Gott vorzüglich durch die Sieben geoffen⸗ 
bart hat. Nach Erſchaffung der Welt ruhte er am ſiebenten Tage, Noah 
nahm in die Arche 7 Thiere von jeder Gattung, die Arche ſelbſt ſtand ſtill 
auf dem Gebirge Ararat im ſiebenten Monat. 


war in 7 Jahren frei. Auf der Bundeslade brannten 7 goldne Lampen, 
Aaron wurde am ſiebenten Tage geweiht. Ein Ausſätziger wurde ſiebenmal 
gewaſchen und 7 Tage eingeſperrt. Balak errichtete 7 Altäre, Hiskias ließ 
zum Opfer für die Sünden des Volkes darbringen: 7 Kälber, 7 Hämmel 
Schafe; eben fo Hiob. An großen Feſttagen opferten die Juden 7 ein, 
jäbrige Lämmer ohne Flecken. Sieben große und mächtige Nationen wur⸗ 
den auf Befehl Gottes ausgerottet, das ſiebente Jahr war ein Feyerjahr. 
Die Prieſter trompeteten 7 Tage, um die Mauern von Jericho zu ſtürzen; 
der Tempel Salomos wurde im ſiebenten Jahre fertig. Naema badete ſich 
ſiebenmal im Jordan, und die Weisheit hat ihr Haus auf ſieben Säulen 
gebaut. Die Offenbarung Johannes wurde an 7 Kirchen gerichtet, und 
wem find die 7 Siegel, die 7 Schaalen und die 7 Blitze in den Weiſſagungen 
unbekannt, in denen ſich die Zahl 7 47 mal findet? a 5 
Aber wenn die Zahl große, herrliche und wunderbare Dinge ankündigt, 
ſo findet ſie ſich auch oft von Gefahr, von Schrecken, Furcht und Vorurtheil 
begleitet, Wie fürchterlich iſt das Schloß der 7 Thuͤrme zu Konſtantinopel, 
wo die Staatsgefangenen eingeſperrt werden, wie ſchrecklich iſt für die Mönche 
die Strafe Septena genannt, welche ſie zu einem ſiebentägigen Faſten ver⸗ 
dammt, wenn ſie etwas verbrochen haben! 7 ſchwarze Bohnen waren ehemals 
ein böſes Zeichen. Die Aegypter hatten 7 theure Jahre, welche die? magern 
Kühe und die 7 Aehren des Königs angekündigt halten. Gott ſprach zu den 
Juden, daß ſie auf 7 Wegen vor ihren Feinden fliehen würden. Simſon 
wurde mit 7 neuen Stricken gebunden. Die Freunde Hiobs ſaßen bei ihm 
7 Tage und Nächte, um ihn zu tıöflen. Jeſaias fügt zu den Verwün⸗ 
ſchungen des jüdiſchen Volks die Weiſſagung hinzu, daß 7 Frauen Einen 
Mann heirathen werden. 7 Teufel fuhren aus Marien, und der unreine 
Geiſt nimmt 7 ſchlimmere Geiſter, als er ſelbſt iſt, mit ſich. Hiob hofft, 
daß er von 6 Trüb 
nicht treffen wird. 


[4 


Das gute Mikroſkop. 

Bald nach meiner Ankunft in London, erzählt Vigneul de Martille “), 
kaufte ich mir von einem Herumträger mehrere Augengläfer und Mikroſkope. 
Es war ein geſchickter Mathematiker, der ſo viel Einſicht zeigte und ſo gut 

franzöſiſch ſprach, daß ich ihn zum Eſſen bei mir behielt. Da ler mit meiner 

Bewirthung zufrieden war, wollte er mich dafür etwas Außerordentliches 
ſehen laſſen, und zog ein vortreffliches Mikroſkop aus der Taſche, daß die 
Atome des Epikur, die feinfte Materie des Deſkartes, die Ausdünſtungen 
Ace und unſeres Körpers und die Einflüſſe der Geſtirne bemerkbar 
machte. SE |’ 

Meine erſte Probe damit war folgende. Als der Mann ſich etwa fünf 
oder ſechs Schritte entfernt hatte, ſah ich eine unendliche Menge von kleinen 
Würmern auf ſeinem Kleide, die die Wolle mit unglaublicher Gier abfraßen. 
Ich lernte dadurch, daß nicht wir es ſind, die unſre Kleider abnutzen, ſondern 
die Würmer, die ſie verzehren. Ich drehte das Mikroſkop, und nun ſchien 
mir der Mathematiker plötzlich wie in eine Wolke eingehüllt. Er ſagte mir, 
daß dieſe Wolke feine Ausdünſtung nach der Mahlzeit ſei. 

i Wir gingen in die Küche, wo ein Rindsbraten für die Domeſtiken am 
Spieße ſteckte. Ich ſah mit Vergnügen, wie das Feuer alle Theiie des Hol: 
des nach und nach abſonderte, fie durch die Heftigkeit feiner Bewegung wie 
Wurfſpleße gegen das Fleiſch abſchoß, und die Theile deſſelben dadurch fo 
zerſpaltete, daß einige ſich in Brühe verwandelten, die andern aber den 
angenehmen Duft bildeten, der die Küche erfüllte und die Naſe kitzelte. 
Hierauf begaben wir uns in ein Ballhaus, wo vier Menſchen Ball 
ſpielten. Einer von ihnen interreſſirte mich beim erſten Anblick ungemein, 
ein anderer mißftel mir eben fo ſehr, daß ich gleich meinem Liebling den 
Gewinnſt, und dem andern den Verluſt des Spiels lebhaft wünſchte. Dieſe 
unwillkürlichen Gefühle konnte ich mir nicht gleich erklären, aber wie bald 
ward mir alles deutlich, als ich mein Vergrößerungsglas dabei zu Hülfe 


nahm! Beide Spieler dünſteten ſehr ſtark aus, ich bemerkte, daß die aus: |" 


gedünſteten Theile desjenigen, mit dem ich ſympathiſirte, ſich leicht und 
ſchnell in diejenigen Theile einhakten, welche ich ſelbſt ausdünſtete; daß hin⸗ 
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Kite) dald auf die andre Seite, 


Die Sfraeliten mußten das 
Brot ohne Sauerteig 7 Tage hinter einander effen, ein hebräiſcher 1 


* 


gegen die ausgsdünſteten Theile desjenigen, gegen den ich Antipathie 
empfand, lauter kleine Spieße bildeten, die ſich an meine Ausdünſtungen 
nicht anſchmiegen konnten, und mich noch dazu empfindlich verwundeten. Daher 
erkannte ich, daß die wahre Urſache unſerer Neigungen in der Figur der 
Theile beſteht, die wir ausdünſten, daß unſere Liebe auf der Vereinigung, 
unſer Haß auf dem Widerſtand der Ausdünſtungen beruht. 

Wir gingen aus der Sladt, und ſahen auf dem Felde einen Haſen, der 
gejagt wurde. Ich ſahe ihn mit dem Mikrofkop, da er nur zehn Schritte 
an uns vorbei lief. Er glich einem Feuerbrande, der hinter ſich einen dicken 
Rauch läßt; es war die Ausdünſtung des Thieres, und wir bemerkten, daß 
überall, wo ſie ſich hinverbreitete, auch die Hunde hinliefen, bald auf die 
je nachdem ihre Naſe berührt wurde. Sie 
verloren den Weg nur, wenn der Wind oder ein Zufall die Ausdünſtungen 
des Haſen zerſtreute. N 5 i 

Bei der Zurückkehr in die Stadt bemerkte ich eine Mühle, und ſahe einen 
dicken Rauch daraus aufſteigen; es waren die feinſten Theile des Korns, 
das gemahlen wurde, die durch die große Bewegung zerſtreut wurden. In⸗ 
dem ich den großen Verluſt des Mehls, von dem die Luft voll war, betrach⸗ 
tete, überzeugte ich mich mit meinen eignen Augen von dem Unrecht, das 
man den Müllern anthut, wenn man fie der Betrügerei beſchuldigt; die 
Verringerung des Mehls rührt allein von der Mühle her. 

So weit Vigneul de Martille. Welche Entdeckungen könnte man mit 
einem ſolchen Mikroſkop machen, welche Aufſchlüſſe über die phyſiſche und 
moraliſche Welt erhalten! Manches ehrliche Weib, über welches die ganze 
Stadt ſpricht, und auf welches die Geſellſchafisſäle klein genug beinahe mit 
Fingern zeigen, entſchtüpft blos den Spießen ihres Ehemanns, und klam⸗ 
mert ſich, vielleicht gegen ihren Willen, an die hakenförmigen Ausdünſtun⸗ 
gen eines andern an. Manche ſeltſame Ehe wurde vielleicht nur durch dieſe 
Haken geſtiftet, glücklich zuweilen, oft auch ſehr unglücklich. Denn man 
hat Beifpiele, daß die Haken durch Länge der Zeit oder andre Umſtände ihre 
Anklammerungskraft verlieren, loſe werden, und ſich ſogar in Spieße ver⸗ 
wandeln. So dünſten ehemalige Herzensfreunde jetzt gegen einander Spieße 
aus, weil der eine als Redner oder Schriftſteller Beifall fand, oder dem 
andern ein Amt oder eine reiche Frau wegſchnappte. 

Wie mögen Voß und Wismayr, Schelling und Wagner, Heyne und 
Wolf gegen einander ausdünſten? Muß nicht bei ganzen feindlichen Recen⸗ 
ſionsinſtituten, bei Kritikern und Antikritikern, eine ganze Heeresrüſtung 
ausgedünſteter Spieße auftreten, und ſich auflöſen und bekriegen? Die Dünſte 


falen befreit werden, und in der ſiebenten das Uebel ihn 


GER liches Einkommen von 70,000 Thlrn. hinterlaſſen. — 


et 


des Rindsbratens füllten die Küche mit Wohlgeruch, jene füllen Bogen 
und Hefte. 8 8 5 Sa 8 


Miscellen. 


Hr. Scheyer Beſitzer eines vor mehren Jahren auch hier viel beſuchten 
Affen theaters iſt ſoiner erſten Liebhaberin, der vielbewunderten Pompadour, 
die in der Blüthe ihrer Jahre und der Kunſt vor einigen Wochen in Wien 


ſtarb, bald nachgefolgt, jedoch ſetzt feine betrübte Wittwe das einträgliche 


Geſchäft fort und hat bereits am 4. d. M. wie der 


Humoriſt meldet, den 
Circus ihrer Thierkünſtler wieder geöffnet. N 7 


* 


Der Theater⸗Zeitung ſchreibt Hr. Soullier, Direktor der bekannten 
de Ba ch' ſchen Reitergeſellſchaft, daß er mit dem Cirque nationale in den 
eliſälſchen Feldern zu Paris einen förmlichen Vertrag argefchloffen habe, nach 
welchem er die erſten Künſtler und die anmuthigſten Frauen engagirt und zu⸗ 
gleich den berühmten Profeſſor Baucherr mit deſſen ſämmtlichen dreſſirten 
Pferden als Stallmeiſter gewonnen habe. Ein Profeſſor als Stallmeiſter ? 
Ei das muß prächtig ſein, da möcht' ich hin, i 

s 's giebt nur a Kaiſerſtadt, 's giebt nur a Wien. 


Der „Humoriſt“ bringt folgendes kleines Rechenexempel. Man kann an⸗ 
nehmen, daß in Deutſchland 36 Millionen Menſchen leben und daß jeder 
Menſch im Durchſchnitt wohl täglich 1 Pfd. Schwarzbrodt und für 1 Kreu⸗ 
zer Weißbrodt ißt. Wollte man nun weiter annehmen, daß jedes Pfund 
Schwarzbrod um J Loth und jedes Weißbrodt für 1 Kreuzer um z Loth zu : 
leicht fei, fo würden die Conſumenten täglich verlieren: 2 & 

an Schwarzbrot 36,000,000 Loth 

an Weißbrot 18,000,000 


Summa: 54,000,000 Loth 


* 


eee L, 


re 


oder 1,637,500 Pfund, o De weprdagae ih, 
Setzt mannun ferner den Preis pro Pfund zu 3 Kreuzer, fo würde dies 
ſer Verluſt täglich 84,375 Gulden und in einem Jahre 30,796,875 Gul⸗ 
den betragen. Ein ganz attiges Sümmchen, welches auf dieſe Weiſe den 
Bäckern zuflöffe, wenn ſie auch nur um 1 Loth und z Loth das Brot zu leicht 
machten. — Ein Glück, daß die deutſchen, beſonders aber die Breslauer 
Bäcker das nicht thun RER Are ic 


Nach der Zeitung von Sidney iſt ein Deportirker daſelbſt, der vor fünfzig. 
Jahren ins Land kam, vor kurzem geſtorben und hat feiner Familie ein jähr⸗ 
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3 6186 
t am 26. S tbr. 1847 redigenden N Ba 
ser be Herren Geiklichen. Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
Ev a n 8 e li ſche 1 Kirch en. St. Marja. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Gomille. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac, Hilfe, 53 u. i Nachmittagspr.: Kaplan Lorinſer. 


Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. \ : St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 5 
- Nachmittagspr: Dias. Herbſtein, 1 U. Amtspr.: Pfarrer Bendier. | 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowski, 51a u. ! St. Dorothea. Fruͤhpr.: Pfarrer Sammer. 
Amtspr: S. S. Ulrich, Stu Amtspr.: Cur. Pantke. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14. > St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhof. >] 
St. Bernhardin. Frühpr.: Ein Candidat, 57 u. Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. | 
Amtspr.: Diae. Dietrich, 84 u. St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann, 
5 Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, 13 U. 2 Amtspr.: Eur. Kauſch. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
a Nachmittagspr.: Band. Schwarz, 2 u. 8 f St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. ö St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
Nachmittagspr.: G. S. Strikker, 13 U. ER St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem. Cand. Ueberſcheer, 9 U. 8 Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem: Eccl. Kutta, 7 u. 
8 Nachmtittagspr.: Pred. Knuͤttel, 122 u 


. Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 8 BE N 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. . 4 1 e 
f Rachmittagspr.- Paſt. Stäubler, Bist.) 1 u. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Caro, 84 u. { } 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, TEN. ö St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 u. 
Nachmittagspr.: G. „S. Weingartner, 12} u. Im Armenhauſe. Nachmittag Cand. Kampe. 2 U. 


Armenhaus. Cond. Wuttke., 9 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 
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Ayeater ett, i Zwei freundliche Schlafſtelen Bei Heinrich Sicher, 


a ind an zwei prompt zahlende Herrn bald A Sees 
en 4 785 Hrn 1 12 | 5 ee Yen 115 Kiechſftraße Papier-, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Malermaterialien-⸗Handlung, 


romantiſches Ritters Schauspiel in 5 Akten, Nr. 11 im Hofe eine Stiege links bei Albrechtsſtraße Nr. 6 

nebſt einem Vorſpiel in 1 Akt von Heinrich Frau Scholtz. find angekommen: 

von Kleiſt, für die dale 1 1 5 | = 9 : 6 0 0 

tet von Holbein. Käthchen, Fräulein Der: N 3 f 

bold, vom herzogl. Hoftheater in Braun⸗ 1158 1 e olofebern 
we ls erſte Debuͤtrolle. ind ſofort zu verkaufen a ere 

füneig, als erſte De eee 30 Set. mit Diamant⸗Spitzen. | 
a 15 a ar nn, 8 Diele Sıdern find von Gold und Platina, mithin keiner Oxidation durch 
Vermischte Auzeigen. im a bihgen preis sehen zun Verkauf die Dinte unterworfen. 


ENGEN N einige dauerhaft gearbeitete, dreiſchübige Die Spitze von Diamant kann ſelbſt von den beſten Feilen nicht 
Warme Umſchlagetücher, ned ei von Birken und anderem Holz angegriffen werden, eben ſo wenig alſo durch langen Gebrauch abgeſchliffen | 
Wollene Hauskleiderzeuge, Neuſtadt, ee abe bei werden. Bei dieſen Federn iſt noch eine Vorkehrung angebracht die den 
Schottiſche Mäntelſtoffe chi Zweck hat: 
oertaufe 19 96 ſehr gen 5 ER FTRERT,  SRREER 1) die Spitze immer in derſelben Lage zu erhalten und beſonders das 
Preiſen. Ein Lbrer, welcher nach Zacotot die Kreuzen der Schnäbel zu verhindern. 
„ie, ſchon früher erwähnt, Kinder ſehr raſch teten Lebet und der auch 2) wird dadurch eine hialängliche Quantität Dinte wa e un 


im Franzöſich unterrichtet, wird Kupfer- bei längerem Schreiben nicht fo oft eintauchen zu müffen, 
beziehe ich Anfangs Okto⸗] ſchmiedeſtraße Nr. 48, 2 Stiegen d eb 
ber ein Partetre⸗Bewölbe acer ö 3) iſt dem unangenehmen Spritzen der Feder dadurch vorgebeugt. 
des neuerbauten wu 


Uebrigens iſt es nöthig die Feder in ein mit Waffer gefülltes Gefäß nach 
Ohlauerſtraße Nr dem Gebrauche zu tauchen, damit dieſelbe fortdauernd rein bleibe. N 
genannt: 


Weinflafehen Der Preis ift ein Friedrichs'dor für 8 Stück . 
Zur Hoffnung. 


werden gekauft, 
Bis dahin wird der Verkauf der 


und 6, 


Riemerzeile Nr. 20, 2 Stiegen. 8 


wegen dieſes Umzuges zurück⸗ 


200 Thaler werden auf ein Be Der fröhliche Handwerker 


9 Waaren fortgeſetzt. 
gd olf Sachs, 1 Aae nahe e 9 an 18 oder 
er zur 1. Hypotheke geſucht eres Pr 
Ohlauerſtr. Nr. 2, eine del 3 Nr. ns bei * a 5 * 


— —.—.—— | 3. Hofmann. | luſtiges Handwerksbüchlein. p 07 


Nr U 1 a eh |. Etwas höchſt modernes in Verſen und in Proſa. 
berga 1. tie⸗ n kleiner Wagen zum Se fa ren, en 2 Ki 
. it fe Schlafſtelle zu 555 Draiſine e aan billig zu verkau⸗ En thalten d: Reiſe⸗, Wander⸗ und Handwerks⸗ Lieder, Hand» 


Vergehen. fen Schuhbrücke Nr. 23 im Hofe werksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, ARE, und 
ä a BR 28 Schnatken aus dem Handwerksleben. 


| | 

Milva. e en 
| 
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ah ah —.— ache Fu 1 1 e e A 0 
Täglich von 7 Uhr an, friſche reine unverfälſchte Milch, wie ſie von der Kuh ee sn ee 91 1 7 ab 1 5 uſchen, 

Y „da ſelbiger eine Nu der 1 — 
e 1 0 licher, ie fe a 9775 Schubbräde Nr. » im in und i ee ar at vagen. 


3 Ecke Ne ann Be. 5 Pee Menge launiger und kurzweiliger Schwönke, eue 26. enthält. 
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